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Das Buch


Der bekannte Autor Fred D. Walther will in Plauen einige Lesungen geben. Sein Management konsultiert Schulz Security mit dem Auftrag, die Lesungen abzusichern, denn Walther selbst als auch seine Bücher sind nicht unumstritten.


Da verschwindet plötzlich Maximilian Krause, Journalist der Freien Plauener Stimme. War er wieder einmal einer brisanten Story auf der Spur?


Plötzlich fehlt auch von Fred D. Walther nach einer Lesung jedes Lebenszeichen. Das Management ist erst einmal nicht beunruhigt, gilt Walther doch als nicht sehr zuverlässiger Exzentriker. Aber ist es dieses Mal mehr als nur eine Marotte? Dann überschlagen sich plötzlich die Ereignisse.




Kapitel 1


So einen herrlichen Spätsommertag konnte Kate einfach nicht ungenutzt lassen, deshalb verabschiedete sie sich bereits am frühen Nachmittag aus dem Büro.


„Ich kläre den Einsatz mit Matt gleich selbst“, sagte sie, als sie zum Abschied ihren Kopf bei ihrem Stellvertreter Chris um die Ecke in sein Zimmer steckte.


Der hielt sein Telefon hoch. „Hätte ich auch erledigt, aber gut.“


Sie nickte ihm zu und wollte schon die Tür schließen, als Chris sagte: „Ich verwette mein bestes Hemd, dass du dich jetzt auf den Weg nach Syrau machst.“


Kate musste lachen. „Brauchst du nicht, ist so. Ich will Lohengrin richtig durchbewegen, das gefällt ihm. Also tschüss.“


Kurze Zeit später fuhr sie, die Autofenster heruntergelassen, Richtung Syrau zum Gestüt, das der ermordeten Karla von Mauersbergen gehört hatte und jetzt weiterhin kompetent von ihrer früheren Miteigentümerin Pia Krasnitz allein betrieben wurde.


Diese begrüßte sie schon im Hof. „Ich habe Lohengrin schon satteln lassen, dass du keine Zeit verlierst.“


Kate lächelte. „Du bist die Beste. Ich ziehe mich nur schnell um.“ Keine Viertelstunde später trabte Kate langsam vom Hof und bog auf einen Feldweg ein.


Das Pferd hob den Kopf und Kate streichelte es sanft über den schlanken Hals.


„Ja und jetzt geht’s los“, sagte sie und im Galopp ging es querfeldein.


Kate ließ Lohengrin langsam austraben, als sie auf die schmale Straße einbogen, die hier endete. Noch gut erinnerte sie sich an die Schneemassen, die hier alles bedeckt hatten, als sie damals in einem ganz ungewöhnlichen Fall um die Zeit der Rauhnächte ermittelt hatten.


Jetzt grünte hier alles üppig, zumal es in diesem Jahr öfter geregnet hatte und nicht wieder alles staubtrocken war.


Am ersten Haus sah sie einen Mann mit bloßem Oberkörper stehen, der in rhythmischen Bewegungen eine gigantische Axt schwang und scheinbar mühelos dicke Holzklötze zerteilte, während eine ältere Frau diese aufschichtete. Kate ließ sich aus dem Sattel gleiten und führte das Pferd die letzten Meter heran.


„Na, da kann der Winter ja kommen“, rief sie und der junge Mann stellte die Axt ab, während die Frau sich umwandte.


„Hoffentlich nicht so bald, aber sicher ist sicher.“


Sie lächelte breit und öffnete das Gartentor, um Kate zu umarmen. Inzwischen war der junge Mann herangeeilt und nahm Kate die Zügel ab. Etwas verwirrt sah er seine Chefin an.


„Habe ich den Dienst verschwitzt oder willst du im Haus nach dem Rechten sehen?“, fragte Mattew „Matt“ Fisher, ein Ex-Marine und Scharfschütze, der seit einiger Zeit bei Kate im Bereich Personenschutz arbeitete und nach der Trennung von seiner deutschen Freundin jetzt auch Mieter in Kates Haus war, das diese von der Mutter der verstorbenen Vorbesitzerin gekauft hatte.


„Weder noch“, sagte sie und sah, wie geübt Matt das Pferd absattelte und abrieb. Inzwischen war seine Nachbarin, Jutta Günter, in ihr Haus geeilt und brachte für Kate ein großes Glas Limonade und einen Eimer mit Wasser für Lohengrin.


Kate ging in den üppig blühenden Vorgarten und setzte sich auf eine blau gestrichene Gartenbank.


„Ich wusste gar nicht, dass du so einen grünen Daumen hast?“, sagte sie, nachdem Matt Lohengrin hinter das Haus auf die Wiese geführt hatte.


Der grinste sie breit an. „Habe ich auch nicht. Jutta hat sich meiner erbarmt. Sie meinte, wenn das alles so verkrautet aussieht, schmeißt du mich noch auf die Straße.“


Kate lachte auf. „Dachte ich es mir doch“, sagte sie und warf Jutta Günter einen Blick zu.


Die winkte ab. „Ach was, das ist doch ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Was Matt mir schon im Haus geholfen hat, da ist das bissel Gartenarbeit doch gar nichts.“


Kate lehnte sich zurück und nippte an der eiskalten Kräuterlimonade. Sie war froh, dass Matt und Jutta sich so gut verstanden, hatte Letztere doch nach dem plötzlichen Tod ihrer jungen Nachbarin befürchtet, das Haus könne in Hände geraten, die sich mit ihr, die sich selbst als Hexe und Medium bezeichnete, nicht verstanden.


Das Kate schließlich das Haus gekauft hatte, war nicht nur ein Glücksgriff gewesen, auch die Vermietung an Matt war es.


Schließlich kam Kate doch zum Zweck ihres Besuches. „Matt, ich weiß, du hast noch zwei Tage Urlaub, aber…“


„Ich hatte dir gesagt, du kannst mich jederzeit anrufen“, sagte dieser, der sich gerade ein T-Shirt überzog.


Kate nickte. „Ja und du weißt, dass ich das nicht gern mache. Ihr braucht alle eure Auszeit, aber ich brauchte kurzfristig jemand für einen, nun sagen wir mal, etwas anspruchsvollen Klienten.“


Matt hatte sich neben sie gesetzt und Jutta kam gerade aus ihrem Haus, auch für ihn ein Glas Kräuterlimonade in der Hand.


„Sein Management hat uns erst kurzfristig informiert, scheinbar gibt es einige Drohungen gegen ihn, weil er hier Lesungen halten will und…“


„Sprichst du etwa von diesem Walther?“, fiel ihr Jutta ins Wort, die gerade Matt das Glas reichte.


Kate sah sie verwirrt an. „Ja, Fred D. Walther. Also mir sagt der nichts.“


„Dann solltest du dir einmal seine Bücher ansehen, blutrünstig bis zur Abnormität, frauenfeindlich und sexistisch. Einfach abstoßend und so etwas gilt als Bestautor. Aber am schlimmsten ist er selbst, du solltest seine Auftritte sehen. Widerlich.“


Sie schüttelte angewidert den Kopf und reichte Matt sein Glas.


„Scheinbar hat er eine Menge Fans, besonders weibliche“, entgegnete Kate und Jutta schnaubte, während sie sich neben sie setzte.


„Da weißt du ja, wie es um unsere Kultur bestellt ist.


Ein Land der Dichter und Denker und dann so ein Hype um einen solchen Schund.“


Kate sah sie an, dann nickte sie in Matts Richtung.


„Nun, sei es wie es sei. Würdest du den Job übernehmen? Es sind insgesamt vier Lesungen. Er wohnt im Hotel Alexandra und dort findet auch die erste Lesung statt. Allerdings reist er bereits morgen an.“ Matt lächelte. „Naja, das klingt eher nach ein paar Groupies und allenfalls protestierenden Feministinnen. Ich denke, das bekomme ich hin. Aua.“


Lächelnd massierte er sich den Arm, wo ein sanfter Boxhieb ihn von Jutta Günter getroffen hatte.


„Das war für die Feministinnen. Du solltest uns nicht unterschätzen.“


Gespielt erschreckt sah Matt sie an. „Ich werde doch hoffentlich meine beste Nachbarin nicht bei einer Protestbewegung zu Boden strecken müssen?“


„Kindsköpfe“, murmelte Kate amüsiert und erhob sich. „Chris gibt dir alle Eckdaten, okay?“, sagte sie zu Matt, der sich erheben wollte.


„Lass nur, ich sattle mir Lohengrin selbst wieder auf.


Tschüss ihr zwei“, sagte sie, umarmte Jutta und klopfte Matt auf die Schulter.




Kapitel 2


„Was liest du denn?“, fragte Mike, als er die Bibliothek betrat und Kate im Sessel sitzend vorfand.


Ein ziemlich dickes Buch lag in ihren Händen. Während er sie auf die Wange küsste, legte Kate das Buch mit einem Seufzer zur Seite.


„Sag lieber, wie ich mich durch diesen Schinken hindurchquäle.“


Mike schaute auf den Titel. „Dein Schrei ist meine Lust“, las Mike vor und runzelte die Stirn. „Was ist das denn?“


Kate stand auf und streckte sich.


„Hast du noch nichts von dem Autor Fred D. Walther gehört? Er scheint einer der angesagtesten Autoren derzeit zu sein.“


Mike sah wieder auf das Buchcover, las den Namen und schüttelte den Kopf. Dann nahm er das Buch in die Hand, drehte es um und von der Rückseite des Umschlages sah in ein finster dreinschauendes Gesicht, das allerdings nicht unattraktiv wirkte, an.


Daneben stand: Fred D. Walther wurde 1979 im Vogtland geboren. Nach mehreren beruflichen Aufenthalten im Ausland kam er vor einigen Jahren zurück nach Deutschland und stand bereits mit seinem Erstlingswerk Meine blutige Hand auf dir auf den Bestsellerlisten.


„Hm“, machte Mike und legte das Buch zurück.


„Also weder Titel noch Name sagen mir was. Muss man den gelesen haben?“


Kate lachte auf. „Nein, ich glaube nicht, dass man das muss, zumal seine Bücher alle, wie auch das hier, voll von blutrünstigen bis zu unglaublich brutalen Exzessen sind, dabei obendrein sexistisch und auch noch ziemlich stereotyp im Rollenmuster. Aber, das muss ich ihm zugestehen, sehr gut recherchiert und spannend konstruiert.“


Mike schüttelte den Kopf. „Und warum liest du es?“


Kate ging mit ihm in die Küche.


„Weil Fred D. Walther ab morgen einige Lesungen gibt, sozusagen als Hommage an seine vogtländische Heimat und in Plauen damit beginnt. Sein Management hat uns zu seinem Schutz engagiert.“


Mike nahm ein Stück vom Käse und steckte ihn sich in den Mund, gefolgt von etwas Melone.


„Wow, was ist denn nun so besonders an ihm?“,


fragte er mit vollem Mund.


Kate setzte sich an den Küchentisch und schenkte Mike ein Glas Wein ein.


„Seine Bücher, aber vor allem seine Lesungen, haben einigen Staub aufgewirbelt, er hat sogar Drohbriefe bekommen, zumal er auch mit der Kirche nicht sonderlich zimperlich umgeht. Scheinbar fühlt er sich wohl in der Rolle des Bad Boys. Jedenfalls ist es kein schlechter Auftrag und ich habe Matt dafür abgestellt. Er hätte zwar noch Urlaub, übernimmt aber kurzfristig.“ Sie deutete mit dem Daumen in Richtung Bibliothek.


„Ich wollte nur wissen, was uns erwarten könnte.


Vorhin hat sein Verlag uns angerufen, er ist schon gestern Nacht im Hotel Alexandra eingetroffen und bereits heute Morgen wurde er dort von seinen Fans erwartet.“


Mike zog die Stirn in Falten. „Du tust ja, als seien die Rolling Stones in Plauen.“


Kate grinste. „Walther ist ziemlich stark vernetzt und hat scheinbar auch so einige Groupies, wenn man das mal so sagen will. Matt ist schon vor Ort.“


Sie angelte sich ein Stück Käse und Mike nach seinem Weinglas, als Kates IPhone klingelte. Seufzend griff sie danach.


„Soweit zum Thema Feierabend“, raunte sie Mike zu und nahm das Gespräch an.


„Ach, hallo Laura. Nein, ich dachte, es ist jemand von meinen Leuten. Was gibt es?“


Sie lauschte eine Weile schweigend, dann sagte sie:


„Weißt du, woran er zuletzt dran war?“


Wieder hörte sie zu. „Gut. Ich komme morgen früh gleich zu dir. Wenn er sich inzwischen meldet oder du sonst etwas erfährst, ruf mich an, egal wann.


Okay? Tschüss.“


Dann legte sie das Telefon langsam auf den Tisch.


„Maximilian Krause ist seit gestern Abend verschwunden, das war Laura, seine Mitarbeiterin.“


Mike sah sie erstaunt an. „Kate, der Junge ist Journalist. Wer weiß, welcher Fährte er wieder nachjagt.“


Kate, die ihr IPhone betrachtete und schließlich von sich wegschob, schüttelte langsam den Kopf.


„Er hat ein Telefon, mit dem nur Laura und ein paar wenige Insider ihn erreichen können. Und das ist ausgeschaltet.“


Mike, der bereits das nächste Stück Käse in Richtung seines Mundes bewegte, zuckte die Schultern.


„Vielleicht verbringt er mit einer neuen Eroberung ein paar stürmische Stunden in deren Bett. Da kann man schon mal die Zeit vergessen.“


Kate drehte die Augen nach oben.


„Nenne mir mal den Journalist, der stundenlang nicht erreichbar ist.“ Sie klopfte mit den Fingern auf den Tisch.


Mike räusperte sich etwas. „Jedenfalls ist das kein Grund für eine Vermisstenanzeige“, stellte er klar.


„Das weiß ich“, sagte Kate. „Wir warten bis morgen früh, dann rede ich mit Laura und notfalls setze ich Steven darauf an.“


Mike erhob sich und nahm sein Weinglas. „Komm, lass uns ins Wohnzimmer gehen.“


Dann sah er sie an. „Wenn er wirklich freiwillig abgetaucht ist und sich eine Auszeit nimmt, mit wem und warum auch immer, kannst du mächtigen Ärger bekommen, dass weißt du schon, oder?“


Kate, die ihm gefolgt war, legte ihm die Hand auf den Arm. „Das weiß ich. Vielleicht ist er ja wirklich morgen früh wieder aufgetaucht.“


Inzwischen waren sie im Wohnzimmer angekommen und Mike machte Licht. „Naja, du…“ In diesem Moment zerriss ein Knall die Stille und Mike, der das Weinglas fallen gelassen hatte, hechtete auf Kate zu und riss sie mit sich hinter die Couch, als ein Glasregen auf sie herunterprasselte.


„Bleib unten“, raunte er ihr zu und griff nach seinem Smartphone, das er glücklicherweise noch in der Hosentasche hatte.


Dabei sah er, dass sein Arm und die Hand blutverschmiert waren.


„Ich genieße es immer wieder, meine Nachbarn ärztlich zu versorgen“, maulte Omar gespielt genervt und schloss den Verband um Mikes Hand professionell ab.


„Hätte ich auch übernommen“, sagte neben ihm der Notarzt, der seine Tasche bereits in der Hand hielt.


„Und ich weiß nicht, warum hier das ganz große Besteck aufgefahren wurde“, murmelte Mike und zog mit schmerzverzerrtem Gesicht die Schulter nach oben.


„Die sollte geröntgt werden“, sagte der Notarzt, aber Omar winkte ab. „Spar dir deinen Atem. Personal und Polizeibeamte sind im Ranking der behandlungsresistenten Patienten gleichauf. Wenn es schlimmer wird, zerre ich ihn persönlich in die Klinik.“


Damit richtete er sich voll zu seiner imposanten Größe auf, während Mike die Augen nach oben verdrehte.


„Gut, dann gehe ich“, sagte der Notarzt und reichte Omar die Hand.


„Bis bald, Herr Kollege, aber bitte nicht wieder in meinem Revier.“


„Gerne dann in meinem“, rief der Pathologe ihm lachend nach.


Inzwischen war Mary Struwe von draußen hereingekommen, wo im Licht der Terrassenbeleuchtung die Spurensicherung umherlief.


Kate saß auf der Couch und schien die ganze Aktion rund um sich herum eher belustigt über sich ergehen zu lassen, während sie einen Eisbeutel gegen ihr Knie gedrückt hielt.


Mary legte einen großen Zettel, der in einem Spurensicherungsbeutel steckte, auf den Tisch.


„Der war an euren Zaun getackert“, sagte die Kommissarin und Kate beugte sich etwas vor, den Eisbeutel neben sich legend.


„Weiter kühlen“, fuhr Omar sie mit seiner gesamten ärztlichen Autorität an. Sie grinste nur schief und sah auf den Zettel.


IHR SCHÜTZT DIESES SCHWEIN-SCHÄMT EUCH!!! stand dort handschriftlich mit großen Lettern.


„Hast du eine Ahnung, was der Schreiber damit meint?“, fragte Mary an Mike gewandt.


„Ich glaube, das geht eher an meine Adresse“, sagte Kate und Marys Kopf schnellte zu ihr herum.


Kate nickte. „Wir schützen derzeit die Auftritte des Autors Fred D. Walther. Er scheint nicht unumstritten zu sein und hat sich besonders den Zorn von einigen Gesellschaftsgruppen zugezogen.“


Omar sah zu ihr hin. „Gesellschaftsgruppen?“, fragte er stirnrunzelnd nach.


„Naja, Frauen, Ausländer, Kirche, da ist sein Spektrum scheinbar groß, aber er hat auch eine riesige Fangemeinde, besonders auch Frauen. Er scheint gern den Bad Boy zu geben und das kommt wohl an.“


Omar schnaubte etwas. „Das ist schon skurril. Er zieht über Frauen her und die feiern ihn dafür?“


„Naja, so einfach ist das nun auch wieder nicht. Und schlecht kann man seine Bücher wirklich nicht nennen“, sagte Karsten Windisch, der gerade durch die defekte Terrassentür hereintrat.


„Oho, ein Fan?“, machte Omar und Karsten drehte die Augen nach oben. „Fan würde ich nicht sagen, aber verdammt spannend sind sie schon, seine Thriller und erstklassig recherchiert.“


Dann schüttelte er den Kopf. „Gut, zurück zu dem hier.“ Er deutete auf die Terrassentür, die ein faustgroßes Loch im Glas aufwies und die im gesamten Raum verstreuten Glasscherben.


„Also, der erste Stein ist an dem Glas noch abgeprallt, hat es aber bereits beschädigt. Er liegt draußen auf der Terrasse. Der zweite Stein hat das Glas durchschlagen und ist an Mikes Schulter abgeprallt und hat dann Kate am Knie erwischt und ist hier drüben liegen geblieben.“


Er deutete auf das Bücherregal und hielt einen Spurensicherungsbeutel hoch, in dem ein faustgroßer Stein sichtbar war.


„Der ist mit Sicherheit ganz simpel aus dem Stadtpark“, ergänzte er noch.


Mike, der sich die Hand und den Unterarm bei der Aktion ziemlich mit Schnitten verletzt hatte, schaute ziemlich bekümmert auf die Terassentür.


„Schon wieder“, murmelte er und Kate musste im Gedanken daran lächeln, wie damals ihr Mitarbeiter Matt durch die Tür gestürmt war, um sie und Mike aus einer Geiselnahme zu befreien. Auch damals war das gesamte Glas zu Bruch gegangen.


„Zahlt die Versicherung“, sagte Omar lakonisch und klopfte ihm auf die gesunde Schulter.


„Hauptsache ist doch, dass euch nichts Ernstes passiert ist“, schob er nach.


Mike schüttelte den Kopf. „Ja, ja. Gut. Aber ich bin schon entsetzt, wie weit diese Radikalen gehen.“


Mary Struwe runzelte leicht die Stirn. „Harte Worte, Chef, für einen lapidaren Zettel und zwei Steine“, sagte sie zu ihm.


Er sah sie an und wollte etwas erwidern, als Karsten eingrätschte. „Diese Steine hätten von ihrer Größe her wirklich schwere Verletzungen hervorrufen können, vielleicht sogar tödliche. Das ist kein Spaß, Mary. Sie hätten treffen können und sollten es wahrscheinlich auch, denn erst als Mike und Kate hier drin Licht gemacht haben, wurden sie geworfen.“


Betroffen senkte Mary den Kopf, als Kate ihr leicht an den Arm grifft.


„Vielleicht wollte man uns, also mir, wirklich nur einen Schreck einjagen. Wie auch immer, wir werden den Auftrag deshalb nicht ablehnen.“


„Wir sollten uns die Gegner von Walther einmal etwas näher anschauen“, sagte Mike und Mary nickte eifrig. „Das kann ja Frieder übernehmen“, sagte sie schnell, um ihren Fauxpas wieder gut zu machen.


Mike lächelte sie an. „Gute Idee. Er soll mal auf den gängigen Socialmediakanälen schauen.“


Kate war inzwischen aufgestanden und sah aus dem Fenster. Überall blinkten die blauen Signale der Polizeiwagen vor dem Haus und sie sah, wie ihr Nachbar erregt mit einem der Polizisten diskutierte, der ihm den Zugang verwehrte.


Omar war neben sie getreten. „Er macht sich sicher Sorgen um euch. Ich sage ihm gleich Bescheid“, sagte er leise und sah Kate von der Seite an. „Wollt ihr heute Nacht nicht rüber zu uns kommen? Das Gästezimmer steht euch immer zur Verfügung.“


Kate schüttelte heftig den Kopf. „Nein, Omar, aber danke für das Angebot.“


Hinter ihnen diskutierte gerade Mike mit Mary.


„Kein Polizeischutz, habe ich mich klar ausgedrückt?


Ihr rückt jetzt endlich ab, und zwar in voller Mannschaftsstärke“, fuhr er ungewöhnlich harsch die junge Kommissarin an.


„Mach mal halblang, es war doch nur gut gemeint“, mischte sich jetzt auch Karsten Windisch mit ein.
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